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Es geht in ihr ums „Sehen“ - sehen mit 
den Augen und dem Herzen, also ganz-
heitlich wahrnehmen, und dies mit ei-
ner umfassenden Liebe unseres Vaters 
im Himmel. Das durfte nicht nur Hagar 
erleben. Auch JEDEM von uns gilt die-
se wunderbare Zusage: Gott sieht mich. 
Ich bin ihm unendlich wertvoll und 
wichtig. Auf diese Art und Weise sollen 
wir auch unseren Nächsten sehen.
Unsere Jugendreferentin, Lena Seid, 
hat sich Gedanken über die Jahreslo-
sung 2023 gemacht. Lesen Sie selbst 
und freuen Sie sich auf ihre Impulse.
Gott sieht mich. Das Thema „Sehen wir 
einander?“ haben wir dem Geschäfts-
führer unserer Diakonischen Bezirks-
stelle in Freudenstadt, Tobias Ditlevsen, 
gestellt. Sie dürfen gespannt sein auf 
seine Ausführungen.
„Sehen wir einander? Sieht Gott uns?“ 
Ist dies nicht auch ein Thema, zu dem 
ein Bürgermeister Stellung nehmen 
könnte? Schön, dass unser Bürgermei-
ster Tore-Derek Pfeifer zugesagt und 
für uns hierzu einen Mut machenden 
Artikel geschrieben hat. 
Unter der Rubrik „Leute unter uns“ ge-
ben drei unserer Kirchengemeinderäte 
ein kurzes Statement zu dem Thema 
„Wir sind Gemeinde“ ab.
Kennen Sie schon unseren neuen De-
kan Andreas Streich? Wir haben ihn ge-
beten, dass er sich Ihnen hier vorstellt.
In der Serie „Kreise und Leben in un-
serer Gemeinde“ wird aus der Feder 
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Liebe Leserinnen und Leser des 
Gemeindebriefes, wir grüßen Sie 

herzlich mit der Jahreslosung 2023
„Du bist ein Gott, der mich sieht“.

von der Leiterin Kathrin Wälde sehr an-
schaulich über den Waldkindergarten 
berichtet.
Julia Drescher blickt zurück auf den 
„Weltgebetstag der Frauen 2022“ und 
wird kurz den bevorstehenden Weltge-
betstag in diesem Jahr vorstellen, zu 
dem wir jetzt schon ganz herzlich ein-
laden.  
Außerdem erfahren wir von Jutta See-
ger, was und wen wir in diesem Jahr mit 
unserem Missionsopfer unterstützen. 
Wir legen Ihnen dieses wichtige Opfer 
sehr ans Herz.
An alle Gemeindeglieder ergeht eine 
herzliche Einladung zu unseren Gottes-
diensten! Ein warmer Sitzplatz ist auch 
an kalten Tagen weiterhin jeden Sonntag 
für Sie reserviert. Der 2. Vorsitzende des 
Verbundkirchengemeinderates nimmt 
dazu Stellung.
Viele von Ihnen freuen sich bestimmt, 
wenn sie einen kleinen Rückblick auf 
die Kinderbibelwoche�bekommen. Lena 
Seid gibt ihn; Julia Drescher lässt Sie 
mit ein paar Bildern teilhaben. 
Aktuelles aus unserer Gemeinde / Freud 
und Leid / Termine zum Vormerken, dies 
alles erfahren Sie auf der vorletzten Sei-
te aus dem Pfarramt.
Doris Eberhardt hat das „Bonbon“ aus-
gesucht. Ein Bonbon - nicht nur für 
die, die süße Speisen lieben: Lesen Sie 
Psalm 119,103. Oft kommt der Appetit 
mit dem Essen. Probieren wir es aus!-
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Impuls

Jahreslosung:� „Du� bist�
ein�Gott,�der�mich�sieht“
Lena Seid

„Wenn ich dich nicht sehe, siehst du 
mich auch nicht“ – so die Gedanken 
beim Verstecke spielen bei Kindern. 
Wäre das manchmal nicht praktisch? 
Augen zu und keiner kann mich sehen. 
Weg von Streit, Ungerechtigkeit und 
Überforderung.

Ich hebe die Hände vor mein Gesicht und 
bin alleine. Niemand der mich zutextet 
und niemand der mir zuhört – außer 
Gott. Wo Menschen in ihrem Leid und 
Elend an ihre Grenzen stoßen, sich am 
liebsten vor allen verstecken würden, 
genau da sieht ER hin: „Du bist ein Gott 
der MICH sieht.“ (1. Mose 16,13).

Und diese Erfahrung durfte auch eine 
Frau machen, die in ihrem Alltag wohl 
eher übersehen wird – Hagar. Hagar 
musste in ihrem jungen Leben bitterlich 
erfahren, was es bedeutet „benutzt“ 
oder sogar „missbraucht“ zu werden. 
Hagar war die Sklavin von Sara, der 
Frau des Stammvaters Abraham. 

Abraham und Sara – ein wohlhabendes, 
älteres Ehepaar mit einem groß-
en Schmerz: Die beiden hatten keine 
Kinder. Und das, obwohl Gott ihnen 
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das Versprechen gegeben hat, dass 
Abraham der Vater eines ganzen Volkes 
werden wird.

Doch als sie auch nach vielen Jahren 
immer noch kinderlos geblieben sind, 
entscheiden die beiden sich für eine 
Leihmutterschaft. Sara gibt Abraham 
ihren Segen, dass er mit der Sklavin 
Hagar schläft, um deren Wunsch nach 
einem Sohn nachzukommen. 

Hagar wird schwanger. Wie sie sich wohl 
gefühlt haben mag? Als Gebärmaschine? 
Missbraucht als Mittel zum Zweck? 
Oder doch mit einen Funken Hoffnung, 
nicht nur eine Sklavin zu sein?
Mit ihrem Babybauch wächst in Hagar 
das Gefühl: Ich bin nicht nur eine 
Sklavin. Ich habe einen Wert! 

Leider zum Leidwesen ihrer Herrin, die 
sie schnell wieder auf den Boden der 
Tatsachen zurückholt. Sara ist gekränkt 
– ihre Sklavin ist dazu in der Lage, wozu 
sie selbst die letzten Jahre nicht fähig 
gewesen ist. Und jetzt hält sie sich auch 
noch für etwas Besseres. Sara handelt 
und Hagar bleibt nur eine Möglichkeit: 
Die Flucht in die Wüste. 

Kaum zu glauben! So viel Verletzung und 
Kränkung in einer einzigen Geschichte. 
Hagar steht vor dem Nichts. Einsam, 
vertrieben und nicht einmal mehr gut 

genug als Sklavin. Ihr komplettes Leben 
zerbricht in tausend Einzelteile.
Hagar sitzt völlig alleine, ohne Rechte 
und ohne Schutz in der Wüste, mit der 
Gewissheit: „Niemand sieht mich!“

Doch da gibt es jemanden, der seinen 
Blick nie von Hagar genommen hatte. 
Gott schickt einen Boten zu Hagar und 
verspricht ihr, dass er sich um sie küm-
mern wird.

Hagar erkennt: Du� bist� ein� Gott,� der�
mich�sieht.
Genau das wünsche ich Ihnen/Euch für 
das Jahre 2023. Völlig egal ob gerade 
alles rund läuft, ob das Leben Saltos 
schlägt, oder auch mal „den Bach 
hinunter läuft“. 
Unser�Gott� ist�ein�Gott,�der�auch�DICH�
sieht.
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Sehen� wir� einander?� …�
wie�Gott�uns�sieht
Tobias Ditlevsen
Geschäftsführer Diakonische 
Bezirksstelle Freudenstadt

Siehst du mich? Das ist eine der ersten 
Fragen, die Kinder, ohne sie auszuspre-
chen, beantwortet haben wollen. Wie 
oft hören Eltern den Satz: „Mama/Papa 
schau mal. Siehst du, was ich kann? 
Siehst du, wie ich das mache?“
Menschen wollen gesehen werden. Es 
reicht uns nicht, uns selbst zu sehen. 
Sehen mich die Menschen, die mir 
wichtig sind oder für die ich gerne wich-
tig wäre?
Den Weg in die Diakonische Bezirksstelle 
suchen überwiegend Menschen, 
die in einer für sie sehr schwierigen 
Situation stehen. Not, Sorge, Leid und 
Existenzangst sind häufige Begleiter auf 
dem Weg, sich Hilfe zu suchen. Meistens 
haben sie schon ganz unterschiedliche 
Menschen erlebt, die ihnen ungefragt 
gesagt haben, wie sie betrachtet und 
gesehen werden. 
Suchtmittelabhängigkeit ist manchen 
Menschen schon von weitem anzusehen. 
Vorurteile, Ablehnung oder auch „gute“ 
Ratschläge werden diesen Menschen 
mit auf den Weg gegeben. Sehen wir 

zu sehen, wie sie sind und vor allem das 
zu sehen, was vielleicht schon lange 
oder auch schon immer verschüttet ist. 
Gott sieht das Herz an, wir sehen, was 
vor Augen ist. Gottes Blick ist ganzheit-
lich. 
Menschen in Armut und mit großen sozi-
alen und persönlichen Schwierigkeiten 
sind täglich bemüht, sich zu verstecken 
und zu verstellen. Niemand darf sehen 
oder wissen, wie Menschen leben oder 
ums Überleben kämpfen. Oft wissen 
wir nicht, wie es hinter der nächsten 
Tür aussieht. Es sind ganz besondere 
Momente, wenn Menschen uns hinter 
ihre Fassade blicken lassen und den 
Mut finden, ehrlich über sich selbst 
zu werden. Was für unglaublich starke 
Menschen dabei sichtbar werden. 
Menschen, die Dinge tragen, die man 
sich auf den ersten Blick nicht vorstel-
len kann. Diese Menschen haben vieles 
geleistet, um zu überleben. Eine hei-
lende Wirkung hat da der ehrliche Blick 
auf das Leben, das trotz aller Not gese-
hen werden will. Eine heilende Wirkung 
hat vor allem aber auch die damit ver-
bundene Erfahrung, nicht abgelehnt 
oder verurteilt zu werden sondern viel-
mehr die Chance zu haben, sich neu zu 
orientieren. 
Egal, ob in der Flucht-, in der 
Schwangerenberatung, in der Sozial- 
und Lebensberatung oder in der 
Suchtberatung: Alle Menschen wün-
schen sich diese Erfahrung, als Mensch 
mit Begabungen und Besonderheiten 
gesehen zu werden und die Reduzierung 

mehr als den abhängigen Menschen? 
Suchtmittel hinterlassen sichtbare 
Spuren. Wer im Alltag nimmt sich die 
Zeit, hinter die Spuren zu sehen? Es 
gilt den Menschen zu entdecken, der da 
kommt. Er ist mehr als der Alkoholiker, 
mehr als der Drogenkonsument. Wie 
wohltuend ist es, wenn Menschen erle-
ben, dass dieses Mehr gesehen wird. 
In der Beratung bekommen Menschen 
einen Platz, um sich selber zu reflektie-
ren. Es muss neu gelingen, die Vorurteile 
draußen zu lassen und die Menschen so 

auf die „Probleme“ zu übersehen.
In der Bibel ist immer wieder erstaun-
lich, wie Jesus Menschen begegnet ist 
und wie er sie sehen konnte. Er hat 
dieses Mehr in den Menschen gesehen 
und konnte ihnen auch vermitteln, was 
er in ihnen sieht. 
Im Beratungsalltag der Diakonie 
ist dies nicht immer gleich gut mög-
lich; und trotzdem ist es die Aufgabe 
der Diakonie und auch aller Christen, 
uns von Jesus diesen Blick auf die 
Mitmenschen schenken zu lassen und 
den Mehrwert zu entdecken: die Liebe 
zu den Menschen, die uns tiefer sehen 
lässt und uns hilft, selbst einen neuen 
Blick auf sich zu bekommen. Für mich 
ist es immer wieder eine ganz beson-
dere Bereicherung, mit unterschied-
lichen Menschen zu arbeiten und die 
Vielfalt und Besonderheit zu sehen, 
die in diese Menschen gelegt worden 
ist. In allen Begegnungen machen 
Menschen es mir unterschiedlich 
leicht, die Besonderheiten zu entde-
cken. Manch stinkenden oder manch 
fordernden Menschen würde ich lieber 
wieder schnell aus dem Büro schicken; 
und andere lösen sofort das Bedürfnis 
aus, ihnen Gutes zu tun. In all diesen 
Menschen gilt es, das Besondere zu 
entdecken und die Liebe Jesu, die Leben 
verändern kann, die tröstet, stärkt, aber 
manchmal auch heftig herausfordert, 
weiterzugeben. Mir gelingt dies nur in 
dem Wissen, dass Gott auch mich/uns 
Berater sieht und genau weiß was ich/
wir brauchen. 

Foto: Shutterstock
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Sehen� wir� einander?�
Sieht�Gott�uns?�
Tore-Derek Pfeifer, Bürgermeister

Als Grundschüler besuchte ich 
die Dietrich-Bonhoeffer-Schule in 
Heidelsheim, einem Stadtteil der großen 
Kreisstadt Bruchsal. Das Kriegsende war 
erst 30 Jahre her und unsere Großeltern 
und Eltern wussten uns Kindern noch 
sehr anschaulich und emotional über 
die Grausamkeiten des Krieges zu 
berichten. Auch im Schulunterricht 
war der zweite Weltkrieg ein wichtiger 
Bestandteil, so dass uns schon an der 
Grundschule das Leitbild „Dietrich-
Bonhoeffers“ vermittelt wurde.

Im Jahr 2022 musste ich sehr oft 
an das denken, was mir als 7-jäh-
riger Junge in der Schule über den 
Widerstandsaktivisten Bonhoeffer und 
die Zeit, in der er lebte und wirkte, ver-
mittelt wurde. Grund dafür war, dass 
ich noch nie in meinem Leben so viele 
ähnliche Entwicklungen in unserer 
Gesellschaft und vor allem Weltpolitik 
wahrgenommen hatte, als im ausklin-
genden Jahr.

Nachdem am 30. Januar 1933 Adolf 
Hitler zum Reichskanzler wurde, wurden 
viele Rechte und Gesetze der Menschen 
in den folgenden Monaten so verändert, 

und ihm zu bleibenden Erkenntnissen 
über christliche Lebenshaltung ver-
half. Er thematisierte Zivilcourage, 
Ehrlichkeit und den „Blick von unten“ 
aus der Perspektive der Opfer einer 
gewalttätigen Gesellschaft. 

In seiner Betrachtung der im Widerstand 
erlernbaren Alltagstugenden hieß es:
„Man muss damit rechnen, dass 
die meisten Menschen nur durch 
Erfahrungen am eigenen Leibe klug 
werden. Tatenloses Abwarten und 
stumpfes Zuschauen sind keine christ-
lichen Haltungen. Den Christen rufen 
nicht erst die Erfahrungen am eige-
nen Leibe, sondern die Erfahrungen 
am Leibe der Brüder, um derentwillen 
Christus gelitten hat, zur Tat und zum 
Mitleiden.“

Wenn ich nun auf das Jahr 2022 
zurückblicke und optimistisch in 
das neue Jahr trete, möchte ich mit 
Ihnen, werte Leserschaft unseres 
Gemeindebriefs, Bonhoeffers individu-
elles Glaubensbekenntnis teilen:

„Ich glaube, dass Gott aus allem, auch 
aus dem Bösesten, Gutes entstehen 
lassen kann und will. Dafür braucht 
er Menschen, die sich alle Dinge zum 
Besten dienen lassen. Ich glaube, 
dass Gott uns in jeder Notlage so viel 
Widerstandskraft geben will, wie wir 
brauchen. Aber er gibt sie nicht im 
Voraus, damit wir uns nicht auf uns 
selbst, sondern allein auf ihn verlassen. 
In solchem Glauben müsste alle Angst 

dass nur noch Hitler bestimmen konnte, 
was Recht war. Noch im Jahr 1933 wur-
den Gewerkschaften, Parteien, Kirchen 
und Vereine von den Nationalsozialisten 
„gleichgeschaltet“ und wurden so ein 
Teil des Nazistaates. Viele Deutsche 
kümmerte das nicht, solange es ihnen 
und ihren Familien gut erging. Viele hat-
ten auch einfach Angst um ihr eigenes 
Leben und fühlten sich hilflos. 

Einige mutige Pfarrer wollten diese 
„Gleichschaltung“ nicht hinnehmen. Sie 
gründeten die „Bekennende Kirche“, 
der sich auch Dietrich Bonhoeffer 1933 
anschloss. Er erklärte: „Tu deinen Mund 
auf für die Stummen“ – wer weiß denn 
das heute noch in der Kirche, dass dies 
die mindeste Forderung der Bibel in 
solchen Zeiten ist?

Dietrich Bonhoeffer (* 4. Februar 1906 
in Breslau; hingerichtet † 9. April 1945 
im KZ Flossenbürg) war ein lutheri-
scher Theologe (Studium in Tübingen) 
und wurde mit dieser Aussage zu 
einem profilierten Vertreter der 
Bekennenden Kirche und war damit 
am deutschen Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus aktiv beteiligt.

Bonhoeffer schrieb einmal einen ein-
drucksvollen Jahresrückblick auf die 
vergangenen zehn Jahre, in denen sein 
Widerstand gegen den NS-Terror reifte 

vor der Zukunft überwunden sein. Ich 
glaube, dass auch unsere Fehler und 
Irrtümer nicht vergeblich sind, und dass 
es Gott nicht schwerer ist, mit ihnen fer-
tig zu werden, als mit unseren vermeint-
lichen Guttaten. Ich glaube, dass Gott 
kein zeitloses Fatum ist, sondern dass 
er auf aufrichtige Gebete und verant-
wortliche Taten wartet und antwortet.“

Gerade so, wie es auch in der diesjäh-
rigen Jahreslosung heißt: 
„Du bist ein Gott, der mich sieht“

Motiv Stefanie Bahlinger, Mössingen, 
www.verlagambirnbach.de
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Wir�sind�Gemeinde.�Was�
ist�für�mich�Gemeinde?
Es berichten Mitglieder unserer 
Kirchengemeinde und Kirchen-
gemeinderäte.
Margit Drescher, Elke Hornberger 
und Hansjörg Pfau machen den 
Anfang. Fortsetzung folgt ...

Unsere� Kirchengemeinde� liegt�
mir� sehr� am� Herzen:� Für mich ist 
Kirchengemeinde:
· natürlich Gottesdienste und Gebete
· Aber auch Angebote für jung und alt –   
von Kinderkirche über Jungschar bis zum 
Frauenfrühstück, zum Männervesper 
und zu den Seniorennachmittagen
· Das Miteinander von jung und alt bei 
verschiedenen Veranstaltungen und 
Angeboten
· Der Einsatz von Gaben und Talenten
Zupacken und Helfen, wo „Not an Mann/
Frau“ ist
· Mut, auch mal persönlich in der 
Gemeinde oder als Gemeinde etwas 
Neues auszuprobieren. 

Margit�Drescher�(Glatten)

Unsere� Kirchengemeinde� liegt� mir�
sehr� am� Herzen: Ich wünsche mir 
eine Gemeinde, in der Gemeinschaft 
erlebt und gemeinsames Handeln 
erfahrbar wird. Gemeinde bedeutet für 
mich, aufeinander zugehen und den 
Zusammenhalt stärken.
Mir ist es wichtig, stets „nahe am 
Menschen“ zu sein. Als Bindeglied 
zwischen den Bedürfnissen und 
Vorstellungen der Gemeindeglieder – 
und den anstehende Entscheidungen im 
Kirchengemeinderat. Das Miteinander 
und das Gemeinwohl stehen dabei für 
mich immer an erster Stelle. Gemeinde 
sein heißt Begegnung mit Gott und 
untereinander.

Elke�Hornberger�(Neuneck)

Unsere� Kirchengemeinde� liegt� mir�
sehr�am�Herzen:
In dem Wort Gemeinde steht für mich 
gemeinsam drin, die Gemeinschaft mit 
allen Christen, aber vor allem auch die 
Gemeinschaft an unserem Ort.
Wichtig ist mir für unsere Gemeinde/ 
Gemeinschaft, dass wir offen 
für einander sind und jeden in sei-
ner Persönlichkeit und eventuellen 
Andersartigkeit schätzen und achten. 
Auch, dass wir uns gegenseitig helfen 
und unterstützen und genauso auch für 
Neues und neue Gemeindemitglieder 
offen sind. Getreu dem Jesuswort ,Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst`.
Auch die Vielfältigkeit gehört zu unserer 
Gemeinde: Gott hat uns allen unter-
schiedlichste Gaben mitgegeben, diese 
kann jeder nach seinen Fähigkeiten 
und Möglichkeiten einbringen, nur 
dadurch werden wir eine vollständige 
Gemeinschaft, ein Leib in Christus. 
(Römer 12:4-5)

Hansjörg�Pfau�(Böffingen)
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Dekan�Streich�stellt�
sich�vor
Etwas mehr als die ersten 100 Tage, 
das erste Weihnachten und der erste 
Jahreswechsel nach 12 Jahren wieder 
im Kirchenbezirk liegen hinter mir als 
Dekan von Freudenstadt und als Pfarrer 
der Stadtkirche. Der Kirchenbezirk ist 

Pfarrdienst. Überall nehme ich eine 
ganz große Verbundenheit und ein 
hohes Engagement wahr, verbunden 
mit einer tiefen geistlichen Motivation: 
Das, was wir tun, tun wir nicht für 
uns selbst, sondern im Auftrag und 
in der Verbundenheit mit unserem 
Herrn Jesus Christus. „Du bist ein Gott, 
der mich sieht“ – dieses zuversicht-
liche Bekenntnis der Hagar, der Magd 
Saras und Abrahams füllen ganz viele 
Menschen hier mit Leben – Tag für Tag.
Begonnen habe ich meinen Dienst in 
einer Zeit der personellen und struk-
turellen Umbrüche. Die komplette 
Pfarrerschaft der Stadtkirche und der 
Martinskirche Freudenstadt wurde und 
wird gerade ausgetauscht. Hinzu kam 
ein Wechsel bei der Kirchenpflege und 
der Bezirksrechnerstelle. An man-
chen Stellen durfte ich einfach nur 
bei der Vollendung dabei sein dessen, 
was mit viel Sorgfalt und Mühe vorbe-
reitet wurde: So bei der Einweihung 
des Waldkindergartens an der 
Waldsägemühle oder zuletzt direkt in 
der Nachbarschaft von Glatten, wo sich 
die Gemeinden Dornstetten, Aach und 
Hallwangen mit dem Jahreswechsel 
2023 zu einer Verbundkirchengemeinde 
zusammengeschlossen haben. 
Veränderungen werden wohl auch die 
kommende Zeit prägen und uns gemein-
sam vor manche Herausforderung 

mir nicht fremd. War ich doch von 1995-
1997 als Vikar in Baiersbronn und von 
2000-2010 Pfarrer in Wittendorf und 
Lombach. Meine Familie und ich wurden 
sehr herzlich aufgenommen. Die ersten 
Monate waren geprägt vom Staunen: 
über aktive Gemeinden, innovative 
Projekte und Menschen, die mit Herzblut 
dabei sind – sei es im Ehrenamt, als 
Mitarbeitende in Verwaltung oder im 

stellen. Die Verwaltungsstruktur 
der gesamten Landeskirche soll in 
den nächsten Jahren umgebaut wer-
den, verbunden mit dem Umstieg 
auf ein neues Rechnungswesen. 
Der Pfarrplan 2030, ein Instrument 
zur Personalstrukturplanung der 
Landeskirche, wird weitere spür-
bare Veränderungen bringen. Er 
trägt dem sich bereits abzeich-
nenden Fachkräftemangel auch im 
Pfarrdienst Rechnung. Hinzu kommen 
Überlegungen, die Kirchenbezirke stär-
ker an den Landkreisgrenzen zu ori-
entieren. Derzeit sind wir im Gespräch 
mit einigen Kirchengemeinden, die zwar 
im Landkreis Freudenstadt liegen, der-
zeit aber noch nicht zum Kirchenbezirk 
gehören. 
Bei aller Veränderung und allen 
Herausforderungen, die das mit sich 
bringt, bin ich zuversichtlich, dass unser 
Herr Jesus Christus auch unter ver-
änderten Rahmenbedingungen seine 
Gemeinde selbst baut. Er ist da. Er geht 
mit. Er ist dabei. Das gibt Halt und lin-
dert die Furcht. 
Ich wünsche auch Ihnen jeden Tag neu 
Zuversicht und das Vertrauen auf Jesus, 
den Herrn der Kirche. 

Herzlich�grüßt�Sie�Ihr
Dekan�Andreas�Streich

Foto: Waltraud Günther
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Unser�
Waldkindergarten
Kathrin Wälde, Einrichtungsleitung

Horcht! Da tut sich was im Wald rund 
um die Waldsägmühle. Wo vorher 
im Glattener Wald nur die Vögel ihre 
Lieder sangen, die Insekten summten, 
der Bach plätscherte und der Wind in 
den Bäumen raschelte, gesellten sich 
im August Kinderstimmen hinzu. Dies 
blieb von dem Eichelhäher und anderen 
Tieren des Waldes nicht unbemerkt. 
„Wer ist denn da mit den neun Kindern 
unterwegs?“, fragten sich die Tiere 
und auch einige zweibeinige Wanderer. 
Einige kamen vorbei und fragten direkt. 
Allen, die mein Team und mich noch 
nicht getroffen haben, will ich uns hier 
vorstellen.
Mein Name ist Kathrin Wälde und ich 
bin die Leiterin des Waldkindergartens 
Waldsägmühle (100% Stellenumfang). 
Ich bin 39 Jahre alt und Mama von zwei 
schon erwachsenen Kindern (20 und 18 
Jahre). Ich wohne in Pfalzgrafenweiler, 
dort habe ich auch die vergangenen sie-
ben Jahre in der Kita am Pfarrweg gear-
beitet. Da ich ein absolutes “Draußen 
Kind“ bin und mit den Kindern am lieb-
sten Zeit in der Natur verbringe, war der 
Neustart im Waldkindergarten Glatten 
für mich eine wunderbare Fügung. 
Zum Waldkindergartenteam gehören 

es in unser Waldstück. Daher ist es 
wichtig, dass die Kinder bis 8:30 Uhr 
an der Waldsägmühle sind. Im Wald 
angekommen haben die Kinder einen 
Bärenhunger. Gemeinsam haben wir 
ein Waldsofa gebaut. Das ist unser 
Treffpunkt im Wald. Dort findet nach 
einer Lauschrunde (man hört so Vieles, 
wenn man seine Ohren ganz für die 
Umgebung öffnet) und dem Gebet das 
gemeinsame Frühstück statt. An kal-
ten Tagen haben die Kinder oftmals 
eine warme Suppe mit im Gepäck. Das 
wärmt neben dem Tee wunderbar auf. 
Sollte es am Morgen schon stark regnen 
oder bitterkalt sein, setzen wir uns in 
die Waldsägmühle, um zu Frühstücken 
und starten anschließend ohne Gepäck 
eine Tour durch den Wald. 
Nach dem Frühstück singen wir unser 
Waldregellied, denn Regeln gibt es auch 
im Waldkindergarten, und diese sind 
sehr wichtig einzuhalten. 
Im Freispiel steht den Kindern nur 
wenig, aber dafür bewusst ausgewähltes 
Spielmaterial zur Verfügung. Aus dem 
was da ist entstehen fantasiereiche 
Spiele. Die Kinder haben eine Dinoburg, 
einen Kochplatz, einen Sägeplatz, eine 
Matschgrube (mit Matsch kann man 

noch Isabell Rehse aus Glatten, mit 
einer Anstellung von 90% und Petra 
Müller,aus Bad Peterstal mit einer 
Anstellung von 50%. 
Unser Tag startet mit den Kindern 
am Wanderparkplatz Flößerring. Dort 
besteht für die Eltern die Möglichkeit, 
ihre Kinder zwischen 7:30 bis 7:45 Uhr 
zu bringen. Gemeinsam mit den ersten 
Kindern machen wir uns auf den Weg 
zur Waldsägmühle. Das kann an man-
chen Tagen schon etwas länger dauern. 
Je nachdem, was es Interessantes auf 
dem Weg zu entdecken gibt. Pfützen 
und Matschlöcher sind ein Magnet oder 
auch ein Holzstamm, über den man 
balancieren kann. Oftmals stoßen noch 
Kinder, die etwas später gebracht wer-
den, zu uns hinzu. Um 8:30 Uhr schnap-
pen wir den Bollerwagen und los geht 

auch wunderbar Knetfiguren formen), 
einen Staudamm, einen Kletterbaum, 
Aussichtstürme und einen hohlen 
Baumstumpf zum Verstecken und einen 
Naturwebrahmen. Dazu gibt es noch 
viele Tiere und Pflanzen zu entdecken, 
zu bestaunen und zu erkunden. Zwei 
Hängematten werden täglich aufge-
hängt und von den Kindern gern zur 
Entspannung genutzt. In die Bäume 
schauen, den Wolken, Eichhörnchen, 
Vögeln und den anderen Kindern beim 
Spielen zuschauen, kann wunderbar 
sein. Oftmals horchen die Kinder von 
ihrem Spiel auf und bemerken, unser 
Rotkehlchen ist wieder da. Das ist fast 
täglich zu Besuch und schaut neugierig 
den Kindern beim Spielen zu. 
Neben den naturpädagogischen 
Angeboten, die einen großen Teil der 
Zeit einnehmen, gestalten wir im 
Wald zudem vielfältige pädagogische 
Angebote zu biblischen Themen. St. 
Martin und Nikolaus durften natürlich 
auch nicht fehlen. 
Wenn Sie weiteres Interesse oder Fragen 
an unsere Arbeit im Waldkindergarten 
haben, dann besuchen Sie uns gerne 
im Wald. Wo wir gerade stecken hören 
oftmals nicht nur die Tiere.
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Erzieherinnen Waldkindergarten von links: Isabell Rehse, Petra Müller, Kathrin Wälde 
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Weltgebetstag�der�
Frauen
Julia Drescher

Sei vielen Jahren feiern wir in unserer 
Verbundkirchengemeinde gemein-
sam den Weltgebetstag der Frauen 
(WGT). Der Weltgebetstag 2022 wurde 
von Frauen aus England, Wales und 
Nordirland vorbereitet und stand unter 
dem Thema „Zukunftsplan: Hoffnung“. 
Im Titelbild waren ein geöffnetes Tor, 

gesprengte Ketten und eine Friedenslilie 
unter einem Regenbogen zu sehen. 
Sie sollen Friede und Hoffnung zum 
Ausdruck bringen. 
In der Ländervorstellung wurde die 
Vielfalt aus den drei WGT-Ländern auf-
gezeigt. Die Spanne reichte von der 
Handelsmetropole London in England, 
in der neun Millionen Menschen leben 
bis zum ländlich geprägten Wales, 
in dem es drei Mal mehr Schafe als 
Menschen gibt. Verschiedene Frauen 
ließen uns teilhaben an ihrem Leben 

                                                    

und ihren Geschichten der Hoffnung: 
Lina berichtete von ihrem Sohn und 
ihren vier Enkeln, die bei ihr wohnen. 
Sie haben in ihrer Kirchengemeinde 
Unterstützung und Hilfe bekommen. 
Natalie erzählte von ihrem gewalttä-
tigen Partner und wie Gott ihr beige-
standen hat. Wir erfuhren von Emily. 
Sie bekam mit 16 einen Gehirntumor 
und verlor ihr Gehör. Der nächste WGT 
2023 findet am Freitag 3. März 2023 
statt und wurde von Frauen aus Taiwan 
gestaltet. Im demokratischen Taiwan 
gibt es politische Spannungen mit dem 
kommunistischen China. Gleichzeitig ist 
das High-Tech-Land ein Spitzenreiter in 
der Chip-Produktion und damit für die 
gesamte Weltwirtschaft bedeutsam. In 
diesen unsicheren Zeiten haben taiwa-
nische Christinnen Gebete, Lieder und 
Texte für den Weltgebetstag 2023 ver-
fasst. Freuen wir uns auf das, was sie 
für uns zum Thema „Glaube bewegt“ 
vorbereitet haben ! 

Fotos: Waltraud Günther
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Rückblick�auf�unse-
re�Kinderbibelwoche�
(KiBiWo)�2022
Lena Seid und Julia Drescher

„Das Geheimnis des brennenden 
Dornbusches“ –  so lautete das Thema 
unserer KiBiWo 2022. Rund 80 Kinder, 
zwischen 4 und 12 Jahren, machten 
sich in den Herbstferien auf den Weg 
in die Sporthalle, um gemeinsam mit 
vielen Mitarbeiten Moses Geschichte 
zu erleben und gemeinsam zu sin-
gen. Auch Spiel und Spaß kam natür-
lich nicht zu kurz. Egal ob bei den 
Workshops, dem Outdoorprogramm 
oder dem Stationenlauf - immer waren 
viele begeisterte Kinderaugen zu sehen. 
Auch für das leibliche Wohl war immer 
bestens gesorgt.
Abgerundet wurde die KiBiWo mit einem 

Gottesdienste�während�
der�kalten�Jahreszeit
Karl-Heinz Kübler,  
Laienvorsitzender Verbundkirchen-
gemeinderat

Strom sparen ist in diesem Winter ange-
sagt. Es bewegt uns alle, und es hat 
auch den Verbundkirchengemeinderat 
beschäftigt. Nach eingehender Beratung 
sind wir aber zu dem Ergebnis gekom-
men, dass sich ein Wechsel von der 
Kirche ins Gemeindehaus nicht rechnet, 
im Gegenteil.
Wenn sonntags die Kirchen beheizt wer-
den, liegt das in einer richtig beruhigten 
Zeitzone. Hier ist so viel Strom da, dass 
Zulieferungsquellen wie Biogasanlagen 
oder Windräder manchmal abgeschal-
tet werden müssen.
Die Heizungen unserer Kirchen beste-
hen aus Elektroheizschlangen unter 
den Sitzbänken, die zwar zu Beginn 
richtig Energie ziehen, doch sich sehr 
schnell wieder abschwächen. So kommt 
die Wärme von unten und gibt einem 
das Gefühl, man sitze im Warmen. Die 
Raumtemperatur erreicht nie mehr als 
16 Grad. Niemand empfindet es als 
kühl, weil alle ihre Jacken anlassen.
Würde der Gottesdienst in das 
Gemeindehaus verlegt, müssten wir den 
Saal auf 21 bis 22 Grad heizen, denn 
die Erwartung und der Anspruch wäre 
dann anders. Gleichzeitig müsste wegen 
der Anzahl der Gottesdienstbesucher 
auch wieder gut gelüftet werden. Auch 
dies würde dem Spareffekt widerspre-
chen. Zudem wird unser Gemeindehaus 
im Moment noch zentral mit Pellets 

gemeinsam Abschlussgottesdienst mit 
den Familien und Gemeindemitgliedern 
und einem gemeinsamen Mittagessen.
Zuletzt bleibt noch der Dank an alle, 
die sich auf irgendeine Weise bei der 
KiBiWo beteiligt haben und an alle, die 
an uns gedacht und für uns gebetet 
haben.
Ohne diese vielen Menschen, wäre solch 
eine KiBiWo nicht möglich gewesen. 
Vielen Dank!

beheizt, deren Preis sich im vergange-
nen Jahr verdreifacht hat. Deshalb wäre 
das Heizen des Gemeindehauses defi-
nitiv teurer als den Gottesdienst in der 
Kirche zu halten.
Ein weiterer Vorteil der Kirche ist, dass 
wer - aus welchem Grund auch immer 
- möchte, Abstand zum Nebenmann 
halten kann, was im Gemeindehaus 
unmöglich ist.
Die Variante, den Gottesdienst genau wie 
in den Sommerferien auch im Winter, 
nur in einer Kirche zu feiern, birgt aller-
dings gleichfalls gewichtige Nachteile. 
Der Gottesdienst sonntags spricht nicht 
mehr den großen Teil der Bevölkerung 
und schon gar nicht alle Altersgruppen 
an. Doch ist dieses verlässliche Feiern 
ein wichtiger gesellschaftlicher Baustein 
Wenn wir den aufweichen, vielleicht 
auch manche Kirchen wegen vermeint-
licher Unrentabilität schließen, würde 
sich der Prozess der Individualisierung 
beschleunigen. Schnell würde man sich 
daran gewöhnen, dass da nichts mehr 
ist. Gleichzeitig fehlen aber auch der 
Halt und die Sicherheit, dass man in die 
Kirche kann, wenn man das Bedürfnis 
nach Gemeinschaft hat.
Die Kosten, die die Heizung der Kirche 
eine knappe Stunde wöchentlich ver-
ursacht, können wir vernachlässigen. 
Auch den Strom für den Kronleuchter, 
da der längst mit LED Lampen aus-
gestattet ist. Der seelische Schaden 
für die Menschen ist dagegen unbe-
zahlbar, denn die psychische Belastung 
der Menschen ist real und spürbar. 
Wie sagte es ein Gemeindeglied:“ Bevor 
ihr wegen den fünfzig Euro im Jahr 
die Kirche schließt, gebe ich euch den 
Betrag.“

Fotos: Julia Drescher
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Unser�neues�Missions-
projekt:�Training�für�
anstehende�Gemein-
deleiter�der�neuen�
Gemeinden�in�isla-
mischen�Ländern
Jutta Seeger

Unser Verbundkirchengemeinderat 
hatte auch dieses Jahr wieder die Qual 
der Wahl, sich unter mehr als 100 
Projekten für ein Missionsprojekt zu 
entscheiden. 
Die diesjährigen Opfermissionsgelder 
gehen an den Verein „Internationale 
Informationsstelle für Religionsfreiheit 
Deutschland e.V.“ in Ofterdingen 
(IIRF-D).
Die IIRF-D unterstützt verschiedene 
Organisationen, die Christen in isla-
mischen Ländern eine Perspektive 
geben. Zur Ökumene und Nachfolge 
Christi gehört, dass alle Gemeinden 
weltweit, über alle konfessionellen 
Unterschiede hinweg, miteinander soli-
darisch sind. Solidarisch vor allem auch 
mit allen Gemeinden und Christen die-
ser Welt, die wegen ihres Glaubens 
unter Druck stehen. Dieses Jahr hilft 
die IIRF-D der Partnerorganisation 
„Communio Messianica“. Dies ist 
eine politische und gesellschaftliche 
Initiative, bestehend aus der Basis der 
Bevölkerung, und zugleich ein globales 

Kirchennetzwerk. Das Netzwerk besteht 
aus Konvertiten von ca. 79 Ländern; 

ehemalige Muslime, 
die das neue Leben in 
Jesus Christus gefun-
den haben. 
Seit der Gründung 
des Islamischen 
Staats gibt es welt-
weit Millionen von 

Konvertiten vom islamischen zum 
christlichen Glauben. Sie brauchen 
Unterstützung, um sich zu organisieren 
und um sich in Gemeinden zu etablie-
ren. Mutige Konvertiten haben in ihrer 
islamisch geprägten Heimat begonnen, 
eigene Gemeinden zu gründen. Leider 
hatten jedoch bislang die meisten 
Gemeinden keine Möglichkeit, eine aus-
gebildete Gemeindeleitung zu finden.
Die IIRF-D führt Mithilfe von 
Communio Messianica Schulungen 
für diese Schlüsselpersonen bzw. 
Gemeindeleitungen durch. Dessen 
Vorstand Yassir Eric wurde durch das 
Buch „Hass gelernt, Liebe erfahren – 
vom Islamisten zum Brückenbauer“ 
bekannt. Da die Mitglieder von 
Communio Messianica zum Teil schwer 
bedrängt und verfolgt werden, unter-
stützt die IIRF-D diese Bewegung.
Mit Ihrer Unterstützung tragen Sie zur 
Schaffung von Perspektiven für ange-
hende Gemeindeleiter bei, die aktiv den 
Aufbau des Gemeindelebens im Nahen 
Osten mitgestalten. Vielen herzlichen 
Dank dafür.

Der Apostel Paulus verglich das Leben mit Gott mit einem 
Wettlauf. Suche den richtigen Weg durchs Labyrinth und trage 
die Buchstaben nacheinander unten in die Felder ein.
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Freud & LeidTermine zum Vormerken  

29.01.� 18.00�Uhr Gospelkonzert in der Kirche in Glatten

10.02.�� 19.30�Uhr  Vortragsabend im Gemeindehaus mit Prof. Dr. Wilfried Sturm, 
                                         Bad Liebenzell, zum Thema: „Selbstbestimmung und
                                         Lebensschutz – zur Reichweite menschlicher 
                                         Verantwortung am Lebensende“

19.02.� ��9.30�Uhr Gemeindefrühstück in Böffingen (Rathaussaal) mit Lena Seid

27.02.� 19.30�Uhr Vortragsabend im Gemeindehaus mit Diplom-Pädagogin  
                                         Martina Liebendörfer, Holzgerlingen, zum Thema: 
                                        „Wird Gott nass, wenn es regnet?“ - Kinderfragen in 
                                        den Blick nehmen, darüber mit ihnen ins Gespräch 
                                        über Gott und die Welt kommen

03.03.                 Weltgebetstag der Frauen (Taiwan) zum Thema „Glaube   
               bewegt“ Uhrzeit wird noch bekannt gegeben

10.03.� 19.00�Uhr�         Männervesper im Gemeindehaus mit Wolfgang Lehrke aus
                                        Vöhringen, ehemaliger Leiter des Oberndorfer Polizeireviers

19.03.� 10.00�Uhr          Begrüßung von Pfarrer Dr. Ruben Bühner als zukünftiger   
               Vakaturvertreter

25.03.� 14.00�Uhr          Israelische Tänze mit Diane Mittenentzwei (Gemeindehaus)

26.03.� 18.00�Uhr          Abendgottesdienst in Glatten mit Pfarrerin Mirjam Moll

09.04.               Weihe der 3. Glocke für die Böffinger Kirche (geplant)

30.04.� ��9.30�Uhr          Konfirmation in der Kirche in Glatten

07.05.� 10.00�Uhr          Gottesdienst im Grünen im Naturerlebnisbad

14.05.               Gemeindefest mit Verabschiedung von Ehepaar Sayer

18.06.� 18.00�Uhr�         Abendgottesdienst Open Air in Neuneck mit Johannes Eisen

02.07.� 10.00�Uhr          Erntebittgottesdienst im Freien, geplant in Böffingen    
                                        bei der Käppeleshütte

� � �

Termine zum Vormerken  

Impressum: Evangelisches Pfarramt Glatten
Pfr. Reinhard Sayer · Hinter der Kirche 2 ·72293 Glatten
Tel.: 07443/ 6347 · Mail: Pfarramt.Glatten@elkw.de
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Wer�in�der�Bibel�zu�lesen�beginnt,�
der�stellt�die�üblichen�Fragen,�

ungeduldige,�unverständige,�hochmütige�Fragen.�
Alle�diese�Fragen�bleiben�ohne�Antwort.�

Wer�trotzdem�weiterliest,�dem�beginnt�die�Bibel�ihre�Fragen�zu�stellen.
�Wer�ihnen�nicht�ausweicht,�findet�das�Tor�zum�Leben.�

Abwechselnd sucht ein Mitglied unseres Redaktionsteams ein „Bonbon“ für die Rückseite 
dieses Gemeindebriefes aus. Diesmal: Doris Eberhardt, Neuneck

 

(Horst Brannach, Theologe, 1912-1980) 
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